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Wien, 16. Januar.
Was geschehen mußte, ist geschehen. Der Löwe ist todt,

und schon schnappen die Wölfe und Füchse nach seinem Erbe.
Gestern schloß sich die Familiengruft in Nizza über dem todten
Ganlbrtta, und heute Früh wurde, wie wir im Abendblatte
mitgetheilt, an den Straßenecken zu Paris ein bonapartistischcr
Aufruf angeschlagen, worin der Rothe Prinz wieder einmal
die Lehre vom alleinseligmachenden Kaiscrthume predigt. Er
ist der erste Prätendent, der nach dem Tode Gambetta's
sich zum Worte meldet, sein Ausruf die erste unmittelbare
Folge dieses Todes. Das wunderliche Schriftstück braucht
nicht übermäßig ernst genommen zu werden, mag aber immer
hin den Republikanern als ein Mahnruf gelten, den ein
Wächter wider Willen von der Zinne ruft. Was die fran
zösische Regierung darauf zu erwidern hat, ist leicht zu er
rathen. In anderen Staaten wird nran um geringerer Dinge
willen des HochverrathcS angeklagt; die gegenwärtigen Macht
haber Frankreichs haben sich vorderhand damit begnügt, die
Antwort auf das Manifest durch einen Polizei-Commissür
bestellen zu lassen, der den Prinzen dingfest machte und ihn
wahrscheinlich seinerzeit, wenn die Gerichte der Republik ge
sprochen haben, sachte über die Grenze schieben wird. Es war
auch nicht anzunehincn, daß Herr Grevy glimpflicher mit
ihm umspringen werde, als seinerzeit Herr ThierS, und so
wäre denn dieses heldenhafte Mitglied der corsischen Familie
wohlfeil und schmerzlos zu einer Märtyrerkrone gekommen.

Im Uebrigen wirkt das Manifest auf einen nicht allzu
vergeßlichen Leser fast wie ein Schluck Verjüngnngösast. Liest
man diese scharf geschliffenen Worte der Entrüstung, so fühlt
man sich um mehr als ein Jahrzehnt erleichtert, so glaubt
man sich zurückversetzt in die letzten Jahre Napolcon's III.,
wo diejenigen, welche seiner Regierung den Spiegel vor
hielten, mit denselben Worten dasselbe sagten. Prinz Na
poleon betet gelehrig nach, was er einst nicht ohne Schaden
freude gegen seinen Vetter schimpfen hörte.  Frankreich leidet,
die Mehrheit der Nation ist von den herrschenden Zustän
den angeekelt," beginnt er seinen Aufruf, und ganz dasselbe
klagten und janimertcn Orleanistcn, Legitimisten und Re
publikaner unter dem zweiten Kaiserthum.  Die Executiv-
gewalt ist geschwächt und unfähig, die Kammer ohne Lei
tung und ohne Willen, das Land ewigen Krisen ausgesetzt,
die selbst das Staatsoberhaupt berühren"  ganz dasselbe
Bild entwarf man von den verlotterten Zuständen unter dem
zweitm Kaiserthum.  Die Armee ist ehrgeizigen Leuten aus
geliefert, der militärische Geist zerstört, der Beamte ein
Sklave der kleinlichsten Wahlumtriebc, der Richterstand be
droht und geschwächt, die Finanzen erschüttert, die Steuerlast
unerträglich, das Gleichgewicht im Staatshaushalte nicht mehr
vorhandm"  ganz dasselbe, mit ganz denselben Worten
konnte man in jenen Tagen hören, wo das zweite Kaiser-

Wie», Mittwoch, den 17. Januar
thum seinem erbärmlichen Verfalle entgcgensiechte und der
Herzog von Anmale demjenigen, der heute sein mit echt
bonapartistischer Virtuosität gesponnenes Lügengewebe an die
Pariser Straßenecken kleben läßt, eine Broschüre mit dem
zornig fragenden Titel:  tzu'aver-vous fält de la France ?"
ins Palais Royal schickte. Der Aufruf des Prinzm Na
poleon ist weiter nichts als eine Copie, allerdings vom
Original insofern gründlich unterschieden, als dieses seinerzeit
der Wirklichkeit nur zu treu entsprach, während es heute, auf
die Gegenwart abgeklatscht, als eine lächerliche Verdrehung
der Thatsachen erscheint.

Nach der inneren Politik beschäftigt sich der Prinz mit
der äußeren Politik Frankreichs, und da fällt es ihm freilich
nicht schwer, einige wunde Punkte zu berühren. Er spricht
von der  ungeschickten Politik" in Egypten, von der Schwäche
nach Außen hin, von der Vereinsamung des Landes inmitten
des europäischen Staatenconcerts und beweist damit, daß sich
Bescheidenheit und Schamgefühl mit dem Namen Napoleon
schlechterdings nicht vereinbaren lassen. Wer hätte mehr Ur
sache, als ein Napoleon, angesichts solcher Dinge, der unab
wendbaren Folgen von Sedan, ein weises Stillschweigen zu
bewahren? Wenn man einer Familie angehört, deren Staats
kunst unerhörtes Leid über das französische Volk gebracht,
ihm Elsaß-Lothringen gekostet hat, thäte man wahrlich besser
daran, sich keines Wörtchens über Frankreichs auswärtige
Politik zu vermessen. Allein der freche corsische Blutstropfen
scheint auch hie und da in dem Sohne Jeröme's zu rumoren
und dessen Phlegma, sein schwäbisch Theil, aus dem Gleich
gewichte zu bringen. In dem vorliegenden Aufrufe untersteht
er sich sogar, dem  verfolgungssüchtigen Atheismus" einen
Hieb zu versetzen, der die Religion angreife, und es sind
doch kaum zwei Jahre her, daß derselbe Mann, der
heute der Kirche schmeichelt, in einem offenen Sendschreiben
die Aufhebung der Congregationen gepriesen und sich als den
erklärten Feind jener  rückschrittlichen Macht", welche gegen
Civilisation, Wissenschaft und wahre Freiheit kämpfe, der
Bewunderung seiner Mitbürger dargeboten hat. Der Passus
scheint es zwar nicht aus den Atheismus überhaupt, sondern
nur auf den unduldsamen abgesehen zu haben, läßt uns aber
deutlich genug ahnen, welch ein Abstand klafft zwischen dem
fetten alten Herrn, der mit Bischöfen liebäugelt, und dem
geistreichen Frondeur der napoleonischen Familie, der einst
Charfreitags einen FreidmkerschmauS veranstaltete und zur
strengsten Fastenzeit seine saftigsten Bissen verspeiste. Man
muß verblüffende Dinge erleben, wenn man, mit einigem
Gedächtniß begabt, die Menschen wachsen und wechseln sieht.
Der Mann, der einst mit Seinesgleichen vom Marke
Frankreichs zebrte, ruft heute aus gut Catonisch:  Das
Land ausbeuten heißt nicht es verwalten"; der unversöhnliche
Gegner des Papstthums, der als kaiserlicher Senator seine
besten Reden gegen den Datican gehalten hatte, ge

mahnt salbungsvoll zum religiösen Frieden, und der
drollige Kriegsheld, dessen Zunge stets schlagfertiger gewesen,
als sein harmloses Schwert, läßt es nun aus der Gaffe ver
künden, daß Frankreich die Zukunft, die es erwarte, nur durch
 mannhafte Entschlüsse" erreichen könne. Nun, in dieser
letzteren Hinsicht braucht sich Europa wol nicht zu ängstigen.
Wir können uns einen weisen, klugen, sparsamen, sogar einen
sromnien Plon-Plon vorstellen, einen mannhaften nimmermehr.
Als General des zweiten Kaiserthums spielte er immer nur
eine komische Figur. So viel uns bekannt, war eS nicht etwa,
weil er sich zu weit gegen den Feind vorgewagt, daß er auS
der Krim abberufen wurde, und uns will bedünken, daß der
Mann, der eine Herausforderung des Herzogs von Aumale
vorsichtig überhörte und dafür von der Kaiserin Eugeme das
Schmeichelwort  Feigling!" ruhigen Gemüthes hinnahm, der
während des deutsch - französischen Krieges eine gefahrlose
diplomatische Sendung fern vom Schusse erhaschte und später
hin von Jules Favre in offener Parlamentssitzung sich sagen
lassen mußte:  Dem brauche ich nicht Antwort zu stehen, der
im Augenblicke der Gefahr dem Daterlande den Rücken  ge
dreht"  uns will bedünken, daß ein so friedselig angelegte-,
Menschenkind der Ruhe Frankreichs nicht besonders gefähr
lich werden kann. Vielmehr werden die Franzosen Geduld
brauchen, wenn sie auf die mannhaften Entschlüsse des Prinzm
Napoleon warten wollen.

Um so besser, denn jeder Versuch, die herrschende Ord
nung in Frankreich umzustoßen, müßte nicht blos für die
liberale Sache, sondern auch für den europäischen Frieden
verhängnißvoll werden. Wir glauben nur, daß die Republik
trotz ihrer empfindlichen Verluste von den verschiedenen Prä
tendenten nichts zu befürchten hat. Es sind dies lauter behut
same, ihre Ruhe eifersüchtig hütende Leute, die sich aus eige

nem Entschlüsse in kein Abenteuer stürzen wolle» und zur
Annahme der Krone geradezu gezwungen werden müßtm,
auch wenn man ihnen einen blumenbestreutm Teppich von
ihrem behaglichen Zufluchtsorte bis zum französischen Throne
breiten würde. Ein Prätendent, der ein Volk erobern will,
muß aber seinen Mann zu stellen wissen, muß Muth und
Kühnheit zeigen, einige jener Eigenschaften besitzen, welche die
Muffen blenden und gewinnen. Wie lächerlich auch die Putsche
zu Siraßburg und Boulogne sich ausnahmen, es warm doch
echte Prätendentenstückchen, welche die napoleouische Sache
wesentlich förderten. Ein Prätendent, der es ernst meint, ißt
ein hartes Brot; er muß, wie die Herzogin von Berry,
in der Vendke umherirren oder, wie Don Carlos, in
den catalonischen Bergen an der Seite seiner Bauern
kämpfen, muß jederzeit beweisen, daß ihm sein Leben nicht
mehr werth ist, als sein sogenanntes Recht. Aber ein Prä-
tendententhum, das am Kamine hocken bleibt, hinter dem
wohlbesetzten Tische den angestammten Thron mit der Gabel
vertheidigt oder am Schreibpult über Proclamationen brütet,

FeuiNftton.
Darwiu's Ansichten.

Äer England vor zwanzig, vor fünfzehn, ja noch voi
Mn Jahren in seiner geistigen Welt näher kannte, der wirk
den ganzm Umfang des Fortschrittes, den dies Land neuere
dings in seinen gebildetm Schichten durchgemacht hat, an bei
fftojjen Thatsache erkennen, daß Darwin, der wissenschaft
liche Begründer der Entwicklungslehre, in der Westminster-
Abtei seine letzte Ruhestätte fand. In dieser Walhalla Groß
britanniens versagte man Byron einen Ehrenplatz im Tode
Noch heute, wo freilich die dem Dichter ins Grab nachge-
schleuderte Lästerung fortwirkt, fehlt sein Bild oder bti
Erinnerungstafel an ihn im Natioualdomc. Doch bald, davor
bin ich überzeugt, wird auch diese Schmach getilgt werden
Mrd für Byron, gleichwie für Schottlands Volksdichtei
Robert Burns wird trotz des Widerspruches der Stock-
gläubigen und aller Philister ein Denkmal in der uralten
m ihren Anfängen bis auf die Sachsenzeit zurückgehender
Abtei errichtet sein. «
^ I nnerer Groll bewegte wol manches bigotte Herz, all
Darwrn dort unter der Anwesenheit zahlreicher hervorragenSl-r?S"!V,1Lbic gesenkt ward. Doch da die höh,
Geistlichkeit selbst an der Ehrenfeier betheiligt war, konnt
der starre Fanatismus sein Innerstes nicht ausschütten. Seitist nun der Brief Darwin's an einen dmtschen Studentm, Nikolaus Baron Mengden, durch Häckel's ausge
zerchneten Vortrag bekannt geworden, und selbstverständlid
hat sich daran in England einige Aufregung geknüpft. S,gab zum Beispiel das Fachblatt  Nature" zwar den voller
Wortlaut der Ausführungen des ausgezeichneten dmtscher
Naturforschers in der Uebertragung wieder; allein übei
Darwin's Brief schlüpfte man hinweg, nur ein paar Pünkt
chm beuteten an, daß. hier eine kleine Weglassung erfotzt sei!

In der ganzm Londoner Preffe hatten nur zwei Blätte:
dm Muth, das Schreiben deS Mannrö, dem doch eine Na
tional-Ehre erwiesm worden, nach der Rückübersetzung amdem Dmtschen abzudrucken. Es waren dies das Wochenblat
der Freidenker, der National Reformer, und die ebenfall<
von einem Freidenker redigirte Pall Mall Gazette. Alle an
«wn ZeitunM schwiegen, wie die Böglein im Walde nad
wonnm«iterßkmg.

Zuletzt wurde sogar durch einen als Metaphysiker gel
tenden Schriftsteller, Herrn C. M. Jngleby, mittelst eines

an die  Academy" gerichteten Briefes der sonderbare Ver
such gemacht, Darwin kraft einer kühnen neuen Jnterpunc-
tion seines Schreibens zum Offenbarungsglauben zu bekehren.
 Was Darwin sagen wollte," hieß es in der betreffmden
Zuschrift,  war dies: es sei der über die Zukunft gebreitete
Schleier nach seiner Ansicht nie gelüftet worden. Er aber
war der Allerletzte, der hätte sagen wollen: es sei k e i n e

Offenbarung irgend welcher Art gemacht
worden."

Sonderbarerweise war es dem Urheber dieser Jnter-
punctions-Verbesserung und gelehrtm Hypothese keinen Augen
blick beigcfallen, daß er nur eine Rückübersetzung aus dem
Dmtschen vor sich hatte und daß der deutsche Satzbau von
dem englischen sehr verschieden ist. Andernfalls hätte er seine
neuen Auslegungsvcrsnche wol unterlassen. Wir haben uns
daraufhin den englischen Urtext von Darwin's Brief, wie er
in Professor Häckel'S Besitz ist, durch Freundesvermittlung
verschafft, und selbstverständlich erwiesen sich die Jngleby'schen
Aufstellungen als ganz haltlos. Um alle Zweifel zu beseitigen,
niöge hier der Brief nochmals nach eigener Uebersetzung
stehen. Er lautet:

Down, Bcckenham (Kent), 5. Juni 1879.
Geehrter Herr! Ich bin sehr beschäftigt, ein alter Mann

und nicht in bestem Wohlsein, und ich vermag die Zeit zur
vollen Beantwortung Ihrer Frage nicht zu erübrigm 
vorausgesetzt, daß sie beantwortet werden kann. Die Wissen
schaft hat nichts mit Christus zu thun; ausgenommen soweit
die Gewohnheit wissenschaftlicher Forschung einen Mann in
Bezug auf die Zulassung eines Beweises vorsichtig macht.

Was mich betrifft, so glaube ich nicht, daß es
je eine Offenbarung gegeben hat. Hinsichtlich
eines zukünftigen Lebens muß Jeder für sich selbst zwischm
widerstreitenden vagm Wahrscheinlichkeiten urthcilm.

Indem ich Ihnen alles Glück wünsche, verbleibe ich,
geehrter Herr, Ihr ergebener KarlDarwin.

Nicht minder deutlich sprach sich Darwin im Septem
ber 1881 vor einem hervorragenden dmtschen Naturforscher,
Dr. Ludwig Büchner, aus, als dieser in Begleitung von
Dr. Aveling einer Einladung nach Down folgte, nachdem

er vorher bei der in London abgehaltenen Freidenkr-Ver-
sammlung dm Vorsitz geführt hatte. Bei dieser Gelegenheit
bemerkte Darwin, daß er seinerseits die Bezeichnung als
 Agnostiker" für sich vorziehe. In der That liegt jetzt ein

weiterer Privatbrief von ihm aus dem Jahre 1873 vor, an
einen Holländer, Herrn N. D. Doedes, gerichtet, der sich,
gleich Baron Mengden, an Darwin mit einer Frage über
sein Glauomsbekmntniß gewmdet hatte. Dieser Brief lautet
wie folgt:

 Es ist unmöglich, Ihre Frage kurz zu bmntworten.
Ich weiß nicht, ob ich sie sogar zu bmntworten im Stande -

wäre, wenn ich sehr ausführlich schriebe. Das kann ich wol
sagen, daß die Unmöglichkeit, zu verstehen, wie dies große
und wunderbare All nebst unserem eigenm Bewußtsein durch
Zufall entstand, mir unser Hauptargmnent für das Dasein
Gottes zu sein scheint; aber ob dies ein Argument von
wirklichem Werthe ist, habe ich nie zu entscheide« vermocht.
Ich weiß nämlich, daß, wenn wir eine oberste Ursache an
nehmen, der Geist wiederum danach strebt, zu wissen, woher
sie kam und wie sie entstand. Ferner kan« ich nicht die -
Schwierigkeit außer Acht lassen, die bei solcher Annahme aus
der ungeheuren, in der Welt herrschenden Menge von Lei
den für uns entsteht. Ich bin wol aufgefordert, bis zu
einem gewissen Grade dem Urtheile der vielen fähigen-Män
ner Werth bcizumessm, die vollkommen an Gott glaubten;
aber hier sehe ich wieder, welch armseliger Beweisgrund daS
ist. Der sicherste Schluß scheint der zu sein, daß der ganze
Gegenstand über den Gesichtskreis deö menschlichen Berstanhd
hinaus liegt; wol aber kann der Mensch seine Pflicht erfüllen.

Damit ist gewiß Darwin's Standpunkt klar btzerchnet.

Er verwirft allen Offenbarnngs - Glauben u^ alle bärge-
,

botenen theologischen Lösungen, ist sich der Wtderspimche be

wußt, in welche der menschliche Geist sich bei zedem Versuche
eines Verständnisses des WelträthseÄ verwickelt, und bleibt
darum Agnostiker.

.
So und nicht anders muß England,

^

gleichviel wie der
Einzelne über die Frage denken mag, seinen Darwin auf
fassen. Im Nationaldom liegt er nun einmal, und eS Hilst
nicht, durch künstliche Jnterpunction diese Thatsache beschö
nigend rechtfertigen zu wollen. Es haben der Weisen schon
viele gelebt, die wie Darwin dachten oder sogar über ihn
hinausgingen. Das könnten die Bibelkundtzen aus den
Sprüchen Salomonis wiffen. Die mit dem indische»
Schriftthum Vertrauten wissen es unter Anderm aus Kapila,
der vor Buddha lebte. Das ist wol 2600 Jahre her, daß
Kapila auftrat. Seine Entwicklungslehre liest sich ab« heute,
als wäre vr bei Darwin in die Schule gegangen und hätte
deS Merstets Ansichten dann gleich einem Jung-Heg«ÜA«r
überschritten. ^ KartBllnd.




